
HerbornerMagevlatt.
Zeitung für Dillkreis und Westewald. Amtsblatt der Stadt Herdorn.

Anzeigenpreise: Die kleine6-gespaltene Anzeigenzeile 15 Psg-, die Reklamenzeile 40 Pfg. Bei
änderten Wiederholungs -Aufnahmen entsprechend billiger ! für umfangreichere Aufträge günstiae Zeilen.
Abschlüsse. Offertenannahme od. Auskunft durch dj« Geschäftsstelle 2b Psg . Annahme kleinerer Anzeige»
bis 10  Uhr vormittags , grötzer« tag « vorher , lörschästsstelle : Kaisers,rohe 7. - Fernsprecher : Ar 2V.

Ro. 12. Montag, Len 15. Januar 1917. 73. Jahrgang.

Dag letzt« Mort.
Der Aufruf Kaiser Wilhelm » an ba « Ball-

Die FriedenSglocken haben auSgeläuiet- Mil einem
neuen Aufruf cm sein Volk beendet unser Kaiser das Jnne-
«Hcö boS er mit den Feinden einzuleiten gedachte, um

sinnlos gewordenen Morden ein Ende zu machen;
Sn lebt Fortsetzung dieser Friedensbemühungen wäre
K minder sinnlos . das steht nachgerade auch der
Shendste Geaner dek Krieges ein. Unbelehtt durch die
Keu Tatsachen von 2' /, KrregSjahren. und unbelehrbar

alle ^ iabrungm Geschichte will der Zehnver-
8 mich d ûie noch die Weltrichterroll - nicht auf-
Ä Sb er einmal sich selbst »ugedachi hat. Sr will

umaestalten. weil ihn dieser Erdteil in seiner biS»
^iaen Zusammensetzung und Gestalt nicht mehr tragfähig
«scheint für di7 h°beu Ideale menschlicher und staatlich-,
iflttut  wie fie den Herren Bricmd und Lloyd George
einziĝ 'und allein am Herzen liegen. Di , Türken sollen
einfach nach Asten verjagt werden, um russischen Kultur-
träaern Platz zu machen, die ja in Ostpreußen. tN Polen,
in Gcllizien^ihren zivilisatorischen Beruf so hmclich offen¬
bart haben Die Österreicher sollen bis aus einen kleinen
Rest um Wien herum, der zu deutsch rst. als daß man ihn
Len Slcwen irgendeiner Farbe zusprechen konnte, aufgeteilt
werden, und daS deutsche Volk - das soll berleib. nicht
etwa vernichtet werden, Gott bervahrel Mau will ihm nur
ein paar Glieder abschlagen und das Rückgrat zerbrechen.
eS im übrigen aber völlig ungeschoren lassen. Dann
fetzt man sich hin und bescheinigt sich selbst, daß niemals
ein Völkerverband für eine schönere und gerechtere Sache
gefochten habe, daß man den Feind zwingen werde, da«
zu Unrecht erworbene Gut wieder herauszugeben und daß
nachher endlich das Zeitalter des goldenen, des ewigen
Friedens gekommen sein werde. Ob bis dahin dieses oder
jenes Volk sich vollständig verblutet hat. der ewige Fried«
also kommen wird wie der berühmte Spezialarzt , der dem
Kranken nur noch den Totenschein ausstellen kann, das
scheint die edlen Herren in London und in Paris nicht zu
bekümmern. Sie bestehen auf ihrem Pavier . und wenn
die Welt darüber zugrunde geht. Denken wir daran , baß
die Götter mit Blindheit schlagen, wen fit verderben
wollen, und gehen wir wieder von Watten zu Taten über.

Dieser Absicht dient der Kaiserliche Erlaß an da«
deutsche Volk. Wie schwere Hammerschlüge fallen seine
Worte auf unsere Feinde nieder, deren moralische Ver¬
nichtung fie ein für allemal vollenden. Wir haben erreicht,
daß fie vor der ganzen Well eingestehen mußten, von
welchen unerhötten Eroberungsabsichten ste in diesem
blutigen Kriege geleitet werden, wie nichts als gemeine
Raubgier die Spießgesellen vom Zehnverband zusammen-
geführt hat und zusammenhält. Wir wußten ja schon
längst, was fie planten. Aber nun ist es in einem feier¬
lichen amtlichen Aktenstück schwarz auf weiß ausgesprochen,
mit Unterschrift und Siegel der offiziellen Führer der
feindlichen Völker versehen und wird um die ganze Wett
herumgeschickt, damit man nur ja überall erfahre, daß die
Herrschaften aufs Ganze gehen wollen und deshalb jeden
Briedensgedanken zurückweisen. Nuri wohl. Herr Wilson
rnag danach sehen, wie er es anstellen soll, dem Krieg ein
Ende zu machen, unter dessen Fottdauer auch sein Land
mitsamt den anderen neutralen Völkern nicht wenig zu
leiden bat. Für uns baißt jetzt die Losung : Kamvf.

Kampf bis auf - Meffer. Blicken wir nicht mehr nach
rechts und nach links, hören wir nicht mehr darauf , waS
da oder dort über unS geredet wird , verzetteln wir nicht
mehr unsere Kräfte in unftuchtbaren Geschäften, nur weil
angebliche Freunde unS darein oerstttcken möchten. Richten
wir alle unsere Gedanken auf den vollen Sieg über feind¬
liche Machtgier und Vernichtungswut , vereinigen wir
unfere ganze Willenskraft auf die Notwendigkeit den Über¬
mut deS Feindes zu brechen, drängen wir unsere eigenen
Sorgen und Kümmemisse zurück, um den deutschen
Frieden herbeiführen zu helfen, den unsere herrlichen
Truppen draußen an den Ironien den Feinden auf-
zwingen werden. Sie wollen es nicht anders , also werden
auch wir tun müffen, was unseres Amtes ist.

Der Aufruf des Kaisers vom 12. Januar ist das letzte
Wott in dem Friedenskapitel , das mit der Rote vom
12. Dezember begonnen hatte. Nun wird die Feder hin-
gelegt und das Schwert wieder zur Hand genommen.
Zorn und Entrüstung werden die Wucht seiner Schläge
verdoppeln, und jeder gute Deutsche wird alles tun , was
in seinen Kräften steht, um mitzuhelfen an dem Werk der
Verteidigung gegen schnödeste Naubsucht, die jemals erlebt
worden ist.

polirilcke Rundrcbau.
Veurlcbes Reich.

-r Eine gerade jetzt nach der Verbcmdsnote an den
Präsidenten Wilson interessante Auslastung Lloyd Georges
über die Notwendigkeit der deutschen Ntilitärmachl
aus dem Jahre 1814 wird soeben ausgegraben . Am
Neujahrstao 1914 schrieb Lloyd George im »Daily
Chronicle" wörtlich:

Deutschlands Armee ist eine Lebensbedingung nicht
mir fflr das Bestehen des Deutschen Reiches, sondern auch für
die Eristenzmöglichkett der deutschen Nation als solche, da
Deutschland von anderen Nationen umgeben ist, deren jede
mr sich rin beinahe gleich starkes Heer wie das deuttche besitzt.
Während wir der Ansicht find, daß der Schutz unserer Küste
einen Uberlegenheitsstandard von 60% für Englands Seemackm
gegenüber der deutschen erfordert, vergeffen wir. daß Deutscht
land ,u Lande einen solchen Sicherheitsstandard nich-
rrnmal gegen Frankreich allein besitzt , und dazu kommt
noch die Drohung von der russischen Grenze hert
Deutschland, welches sich nicht ein.na! einem Zweimüchte.-.
standard nähert, bat daher, beunruhigt durch die Ereigniste
der letzten Zell, zur Stärkung seiner mllitärischen Macht groß«
Summer»geovfett.
, Der jetzige englische Mnisterpräfideni hat vergesse»,

dies, seine Ausführungen auS der Zeit vor drei Jahre»
in der Note an Wilson entsprechend mit einzufügen.

+ Nach einer Mitteilung aus dem Bureau des Reichs¬
tages ist der Reichstagsabgeordnete Hans v. Meving
i« Felde gefallen . Herr o. Meding gehötte der deutsch¬
hannoverschen (welfischm) Partei an , die sich der Deutschen
Fraktion im Reichstage angeschloffen hat. Er war am
15. Oktober 1868 in Schnellenberg bei Lüneburg geboren.
Den Krieg machte er als Leutnant der Reserve mit . Herr
v. Meding ist nach dem sozialdemokratischenAbgeordneten
Frank (Mannheim ) das zweite Mitglied des Reichstags,
das im Kriege gefallen ist.

Bollemck.
+ Die Zweite holländische Kammer beschäftigte stch

mit einer Anftage über die Wegführung belgischer

«rveiter »ach Deutschland , die 1014 nach Holland ge-
stücklet, aber auf Zusicherung der deutschen Okkupations-
behörden, in erster Linie in Antwerpen , an die hollän-
bischen Behörden und Unterstützungskomitee» für die per.
fönliche Freiheit der Flüchtlinge . die der belgischen
Zivilbevölkerung angehörten, wieder nach Belgien zurück-
gekehrt waren. Aus die holländischen Vorstellungen er¬
klärte die deutsche Regierung, wie der Minister de»
Äußeren ausführte , daß die Verordnungen für die
Versorgung der arbeitslosen belgischen Bevölkerung
keineswegs im Widerspruch ständen mit den ge.
«ebenen Zusicherungen. Deffenungeachtet sei di.
deutsche Regierung . indem sie die Möglichkeit in Be.
tracht ziebt, daß die holländischen Behörden oder die nach
Holland geflüchteten Belgier einem Mißverständnis unter¬
lagen, bereit, diejenigen belgischen Flüchtlinge wieder von
Deutschland nach Belgien zurückzusenden, die infolge der
erwähnten Zusicherung auS Holland in das FestungSgebiel
Antwerpens zurückgekehrt waren . Sie müste ihr Ent¬
gegenkommen aber davon abhängig machen, baß die
holländische Regierung alle diejenigen Personen wieder
übernehme, für die in Belgien keine Arbeit zu sinken ist.
Die holländische Regierung hat diese Bedingung an¬
genommen. Daraus wurde die Anfrage zurückgezogen.

Schweden.
x Französische Agenten find massenhaft iin Lande auf-

getaucht, um schwedische Metallarbeiter für die fran¬
zösische Rüstungsindustrie anzuwerbe ». Zahlreiche meist
längere Leute suchten Auswanderungserlaubnis nach, drei
Viertel der Gesuche wurden abschlägig beschicken. Die
Arbeiterzentralr in Stockholm hat eine Untersuchung über
die Lebensoerhältnisse angestellt, denen gegenwärtig Aus¬
länder in Frankreich unterworfen sind, und ist zu dem
Ergebnis gekommen, daß die Kosten für die Lebenshaltung
in Frankreich während des Krieges ganz erheblich gestiegen
sind, odne daß die Lohnerhöhungen in einem auch nme
annähernd befriedigenden Verhältnis dazu stünden. Aus
diesem Grunde wurde an die Arbeiterschaft eine ent»
jprechende Warnung erlaffen.

fratiki*cicb.
X Der Antrag der Abgeordneten Pescrnt, Hennessy,

Meunier , Surrouf und Deshayes , der auf Einführung der
Zir- ildienstyflicht in 'Frankreich abzielt, besteht auS
13 Artikeln. Die Dienstpflicht soll für alle nicht zum
Militärdienst eingezogenen französischen Staatsbürger
zwischen siebzehn und sechzig Jahren Geltung haben. Als
Hauptziel wird bezeichnet die Steigerung der nattonalen
Kriegsindustrie , um das Land unabhängiger von Aus-
landskäusen zu machen und dadurch den Wechselkurs zu
bessern.

ßrollbritannien.
X Die Bestimmungen über die Einschränkung deS

Lebcnsmittelverbrauchs sind jetzt erschienen. Das neue
Einheitsbrot wird vom 29. Januar an gebacken werden.
DaS Brot muß entweder aus Weizen, der zu 81 % au «*
gernablen ist, hergestellt werden oder das Vlehl muß mit
Hafer*. Mais -, Gersten- oder Reismebl vennischt werden.
Reiner Weizen darf nur zu Saaten oder zu Mehl ver¬
wendet werden. Der Zusatz von Zucker bei verschiedenen
Attikeln muß auf die Hälfte vermindett werden . Schokolade
darf nicht teurer verkauft werden, als urn 4 Schilling das
Pfund . und andere Süßigkeiten dürfen niibt mehr kosten

Lurids Schatten*
KüMler -Romcm von Wilhelm Fischer.

(Nachdmck verbot«» )
Erste Abteilung,

l.
Frau Anna Hagen bewohnte seit einer Reih« Dt»

Jahren mit ihrer einzigen Tochter die dritte Etage eines
stattlichen Wohnhauses in der elegantesten Lage der Groß¬
stadt. Sie war Witwe und gall als wohlhabend . . .

Hettha Hagen zählte zwanzig Jahre . Die junonisch
gewachsene junge Dame war eine blendmde Schönheit und
als solche allgemein anerkannt . Die schöne Hagen, so
wurde ste auch neidlos von den heiratsfähigen Töchter«
der unermüdlichsten Ballmütter genannt, hatte sich biet*
Anerkennung dadurch verdient, daß sie nicht den KurS der
alten Damen kreuzte und es verstand, sich das Modems
MttgiMgertum fernzuhalten.

. -Sre kämmt ihr goldenes Haar , aber sie sieht uns
nicht im Kahn' , witzelte ein unbesoldeter Regierunys-
affessor nach mancherlei fruchtlosen Versuchen, das Interesse
der mngen Dame zu erwecken, elegisch im Freundeskreis ;.

Hertha Hagen war trotz ihrer zwanzig Jahre ei«
durchaus eigenartig moderner Frauencharakter , nicht nm
ihr goldblondes Haar erinnette an Loreley , auch aus ihre»
großen , blauen , unergründlichen Augen sprach die rheinische
Teufelm ; sie konnte sprunghaft verführerisch hingehend
and grausam sein, das erfuhr keiner mehr an der eigenen
Seele als Hans Richter , ein junger Maler , dessen ver¬
storbene Mutter die intimste Freundin der Mutter Hetthas
gewesen war.

^ Hans Richter verkehrte regelmäßig bei HagenS : ft
»lebte das schöne Mädchen mit der ganzen Glut seiner
leidenschaftlichen Künstlerseele. Hettha fand ein Vergnügen
Eln , rhn zu quälen ; sie konnte nicht anders ; ihr Dämon
trieb sie dazu. Und wenn er dann unter der Wucht ihre):
bizarren Dialektik, unter den Qualen der seelischen
xEer , dre sie ihm angedeihen ließ, zusammenbrach, dann
fuhr sie ihm kosend mit der garten Hand über Stirn
und Haar.

In einem solchen Augenblick der Verzweiflung war
es einmal, daß ihn seine Leidenschaft übermannte : tr riß

Hertha stürmisch an sich und raubte khr den ersten Kutz-
Sie , erschreckt und beseligt, duldete eS und fand kein Wort
des Tadels.

»Willst du meine Lurlei sein, Herthas fragte er da¬
mals in bebender Leidenschaft.

Sie entwand sich ihm, ohne chm zu antworten . Estrig«
Tage später teilte fie dem Maler mit , daß sie ihm erlaube,
ihren Kops zu malen.

»Male eine Loreley. Lege eine neue Idee in daS
Bild ' , sagte sie. »Du hast bas Zeug dam . Werde be¬
rühmt und ich bin dein!-

Hans Richter arbeitete seit dieser Stunde fieberhaft
und mit künstlettschem Glück an dem ihm von der Ge¬
liebten, die er als seine Muse verehrte, gegebenen Sujetl
Er vernachlässigte deshalb sogar seine Malftunden , mit
Lenen er sich schlecht und recht bisher durchgeschlagen hatte.
Und so kam es. da er von Hause aus nicht begütert war,
daß er Schulden konttahiette , waS ihm sehr leicht gemacht
wurde , da man wußte, daß er, und wohl nicht ohne inttmeo
Grund , im Hause der reichen Witwe ein und ausging.
Schon seit Jahr und Tag war man in den Hauptgeschäften
der Stadt gewöhnt, daß der Maler für »seine Damen ",
wie es allgemein hieß, Weihnachts- und Geburtstags¬
geschenke einkaufte.

Hans Richter führte seine Damen ins Theater , cm
schönen Tagen ging er mit ihnen spazieren ; die guten
Leute fanden dies sehr charmant, sehr interessant. Die schöne
Hagen hatte ja immer so etwas Apartes an sich und zu
den aparten Menschen gehört doch gewiß ein Maler . Und
so nannte denn alle Welt Hettha die schöne Hagen, und
zwar sogar ohne Neid, denn ein Maler , der nichts hat.
nichts ist, solch ein vollkommener Luxusmensch sei keine
Partie , um die man sich reißen könne. Die schöne Hagen
hätte die besten Partten in der Stadt machen können, daß
sie es nicht tat, das war ein Verdienst, welches man nach
stillschweigender Übereinkunft dadurch lohnte, daß man
Hertha allgemein die schöne Hagen nannte.

H.
Hans Richter war schlechter Laune. Seine »Lurlei ",

welche Hetthas Züge tmg . war fettig und hing im Glas¬
palast zu München; er wußte , daß das Gemälde, welches
Hertha so begeisterte, daß sie dm Freund mit einem Kusse
belohnte. Furore machen werde — aber er batte kein

Geld, um Me tvglkch nrtt immer dringenderen Mahnungen
»inlaufenden Rechnungen zu bezahlen. Hans Richter steckt«
vis über de« Hals in Schulden . Der ihm anfänglich ge¬
währte Kredit war längst dahin . Me Versuche, gegen
Wechsel eine größere Summe aufzutteibe», waren fehl-
gefchlageu. Mit Ungeduld erwattete der junge Künstler
die rnn 3 Uhr fällige Post , denn um 2V, llbr war er bet
feinen Damen rum Kaffee geladen. Ärgerlich, nervös
schritt er in seinem Atelier, das ihm zugleich als Wohn«
rmb Schlafzimmer diente, auf und ab.

.Keinen Pfennig in der Tasche", schimpfte er ft»
sich hinein. . Wenn Hertha ins Konzett rvill, bi» ich
blamiert ."

Es klopfte; auf sein »Herein" erschien der alte gut¬
mütige Briefträger , diesmal mit einem veritahlen Janus«
gesicht, baS auf der einen Seite lachte und auf der andern
weinte.

.Ein Einschreibebrief, Herr Richter. *
Der Maler unterschrieb und ttß den Brief hastig auf.

Ein Freund batte ihm 20 Mark gesandt; Holland war auf
ein paar Stunden aus aller Not.

»Ick habe noch etwas anderes , Herr Richter , einen
Zahlungsbefehl " meinte der alte Briefträger , der üett
immer freundlichen Maler in sein Herz geschlossen hatte»
betrübt zögernd ; wußte er doch, daß Zahlungsbefehle jenett
Vögeln Ühneln, die nie allein fliegen.

Der Maler unterschrieb das Postformular , steckte dett
Zahlungsbefehl unerösfnet in seine ÄneftasHe , griff nach
Hut und Stock Md stürmte, nachdem er bas Atelier abge-
schlossen, an dem ihm vorausschrettenden Briefträger vor«
Lei, die Treppe hinunter, zu Hägens . . .

Dort hatte es unterdessen zwischen Mutter und Tochter
eine kleine Szene gegeben. Frau Hagen rvar „»cm der
Verpflichtung, die Hettha Hans Richter gegenüber ein-
gegcrngen war , keineswegs erbaut . Sie hatte jahrelang,
um standesgemäß austreten und Hertha in die Gesellschaft
einführen zu können, vom Kapital genommen, da die
Linsen nicht reichten. Sie hatte auf einen reiche«
Schroiegersohn gehofft. Einmal nm , und zwar vor
Jahren , hatte ste Hettha gegenüber auf ihren Herzens¬
wunsch angespieü, aber dabei war ß« schön angekommen.
Mtt einer Aufregung, die Frau Anna förmlich erschreate,
erklärte ihr Hertha , baßste nie und nimrnerftch oerkautm,
bafi sie überhaupt aiät heiraten werdL. Seitdem batte



als 2 Schilling 8 Pence das Pfund . Es dürfen keine
Kuchen mit Zucker oder Schokoladenglasur hergestellt
werden . Für die Fabrikation von Schokolade darf keine
Milch mehr verwendet werden . Die Ausfuhr von Hafer
aus Irland vor dem l . April ist verboten.

I Hmeriha.
x über die Aufnahme der Note des Zehnverbandeb

an den Präsidenten Wilson wird berichtet , daß die Note
im Kabinett besprochen wurde . Später hatte Präsident
Wilson Besprechungen mit dem Staatssekretär des Äußern
Lansing.

„Newyork World ' betrachtet die Bedingungen der
Entente als Höchstbedingungen , die nur verwirklicht
werden können , wenn Deutschland und Österreich -Ungarn
völlig geschlagen würden . Das Blatt nennt die Bedin¬
gungen in zwei untergeordneten Punkten unstttlich , und
zwar im Hinblick, daß die geforderte Übergabe eines Ge¬
bietes an Italien und Rumänien , das ihnen niemals an¬
gehörte . In anderer Hinsicht wird jedoch der »Höhepunkt
des Idealismus ' erreicht , wo es sich um die
internationale Politik Enropas handele . Das Blatt fragt
weiter , ob Deutschland sich jetzt weigern könne , auch seiner¬
seits seine Friedensbedingungen zu veröffentlichen . »Ame¬
rican ' bezeichnet den Ton der Note als grausam . Die
Mittelmächte würden diese Bedingungen niemals be¬
willigen . »Falls die Alliierten darauf würden bestehen,
kommt der Frieden nicht , bevor eine Partei entscheidend
gesiegt bat oder beide Gruppen erschöpft zujammen-
brechen .'
Aus In - unct Ausland.

Wien , 13. Jan . Aus den Durchführungsbestimmungen
*u der jüngst erlassenen militärischen Amnestie ist als be¬
merkenswett hervorzuheben , daß zu den Pettonen , welche
dieser Amnestie teilhaftig werden , auch die Kriegs¬
gefangenen der feindlichen Mächte gehören.

Budapest , 18. Jan . Ministerpräsident Graf Tisza bracht«
im ungattschen Abgeordnetenhause einen Gesetzentwurf be¬
treffend die Errichtung eines würdigen Kaiser * Franz
Joseph -Denkmals in Budapest ein.

Lugano . 13. Jan . Der Vatikan ermahnt den Klerus der
neutralen Länder , sich nicht an den Erörterungen über die
Friedensvorschläge der Mittelmächte zu beteiligen.
Es soll der Anschein vermieden werden , als ob die Kirche für
die eine oder andere Mächtegruppe Pattei ergriffe.

Rom , 13. Jan . Italien hat die Handelsverträge mit
Japan . Rumänien , Serbien , Spanien und der Schweiz ge¬
kündigt . Die Verträge verlieren am 31. Dezember ihre Wirk«
samkeit.

Washington , 13. Jan . Die Regierung wird sofott mit
dem Bau eines Zeppeltnluftschiffes beginnen ln Erkennt¬
nis der Wichttgkest eines Luftschiffes des starren Systems für
die Zwecke des Heeres und der Flotte.

Der Krieg.
Sowohl in der nordwestlichen Flanke der Serethfront

an den Grenzpässen der Karpathen zur Moldauebene , wie
auf ihrem südöstlichen Flügel im Sumpfgelände zwischen
Braila und Galatz nimmt unsere Offensive wefter günstigen
Fottgang.

ĵ eue Erfolge vor ©alatz.
Großes Hauptquartier, 18. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . Nördlich der

Ancre setzte der Engländer heute zu neuen Angriffen gegen
Serre an , sie wurden größtenteils blutig abgewiesen . In
einer Bor -Stellung setzte sich der Feind fest, wir halten die
Hauptstellung.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front deS GeueralfeldmarschallS Prinz «« Leopold
pon Bayer « . Die Gefechtstätigkett blieh gering.

Front deS Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Durch erfolgreichen Angriff deutscher Truppen wurde
nordöstlich des Slanic -Tals erneut Gelände gewonnen . In
den ihm entriffenen Stellungen ließ der Feind sieben
Maschinengewehre , sieben »Minenwerfer , grobe Mengen
Gewehrmunition und Handgranaten zurück. Bier Offiziere.
170 Mann wurden gefangengenommen . — Beiderseits deS
Oitoz -Tals blieben starke feindliche Angriffe gegenüber der
tapferen Vetteidigung deutscher und österreichisch-ungari¬
scher Truppen erfolglos . In erbittertem Nahkampf wurden
dem Gegner große Verluste zugefügt.

Heeresgruppe deS GeneralfeldmarschaUS von

Frau Anna nie wieder Hertha zu einer Vernunflshetral
voceden wollen , sie kannte und fürchtete das Temperament
ihrer Tochter, aber sie hielt sich doch für verpflichtet,
Hertha über die Folgen einer sogenannten Malerehe die
Sagen zu öffnen . , , ,,

»Wenn ich Hans heirate , so ist dies meine und nicht
deine Sache . Ich weiß , was ich tue und bin keineswegs
gebunden ' , antwortete Hertha erregt , als ihre Mutter jetzt
wieder auf ihre Lieblingssorge zu sprechen kam.

»Das weißt du nicht , denn dazu bist du noch za
itntaT*

»Die Kinderschuhe habe ich längst ausgetreten , zumal
in Angelegenheiten , die mich persönlich angehen ' , herrschte
Hertha ihre Mutter an . „Ich muß dich um des lieben
Friedens wegen bitten , zu schweigen , Hans hat Talent;
sein Gemälde ist wunderbar . Du selbst warst ja ganz ent¬
zückt. Er wird berühmt , verlasse dich darauf . Und dann
Argen ihm die Bestellungen nur so ins Haus .'

»Wenn ich nur darauf warten könnte ' , ffeufzte Frau
Anna schmerzlich auf . „Wir zehren schon jahrelang vom
Kapital . Deine Erziehung hat so viel verschlungen . '

Hertha hörte nicht mehr hin ; diese Klage war ihr
schon längst nicht mehr neu ; sie eilte ans Pianino und
Vielte , in der Absicht, jeder wetteren Erörterung die Spitze
zu brechen , ein Chopinsches Nocturno mü der ihr eigen¬
tümlichen leidenschaftlichen Kunstferttgkeit . Frau Anna
fügte sich schweigend in das Unvermeidliche und lauschte
bald dem meisterhaften Spiel der Tochter mtt berechttgtem
mütterlichen Stolze , war Hertha doch ihr alles auf dieser
Welt . Bon jeher hatte sie Hertha den Willen getan , teils
aus mütterlich übettriebener Zuneigung , teils aus Rück¬
sicht auf de» nervös aufgeregten Zustand ihrer Tochter,
die in ihrer Jugend oft und schwer krank war . Frau
Anna hätte es nicht über das Herz gebracht , Hettha ernst-
kich zu kränken ; wenn sie auch über die Leidenschaft
Herthas für den jungen Maler nörgelle und schalt, im
Grunde genommen wäre es doch Frau Anna nicht möglich ge¬
wesen , deshalb ihre Tochter mitGewalt zur Raison zu bringen.
Hettba kannte die Art ihrer Mutter zu genau ; sie kannte
deren Schwäche , ihren Egoismus und mutmaßte mit Recht,
daß Frau Anna eifersüchtig auf Hans Richter sei. Eine
Mutter ist immer etwas eifersüchttg auf den Geliebten
ihrer Tochter , zumal wenn diese ihr einziges Kind ist._ Als Lans Richter tn das Zimmer Ler beiden Damen

Mackensen . Am Zusammenfluß von Buzaul und Sereth
nahmen Bulgaren ein von den Russen noch gehaltenes
Kloster . — Nordwestlich von Braila stürmten türkische
Truppen den Ott Mihalea . Bon der russischen Besatzung
wurden 400 Mann gefangen , der Rest , welcher zu ent¬
kommen versuchte , erttank im Sereth . 10 Maschinen¬
gewehre find erbeutet . — Im übrigen lag starker Nebel
auf den Kampffeldern.

Makedonische Front . Östlich der (Senta gegen
Straoina umgehende feindliche Kompagnien wurden zu¬
rückgeworfen.

Der Erste Generalguartiermeister Ludendorff.

Großes Hauptquartier , 14 . Jan . (WTv . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Außer lebhaftere « Artillerirfeuer beiderseits der Somme
war an der ganzen Front bet Regen und Schnee nur ge¬
ringe GefechiStätigkett . Während der Nacht wurde » an
mehreren Stellen feindlich» Patrouillenvorstöße abgrwiesen.
westlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeueralfeldmarschallS Prinzen Leopold von Bayer«.

Kein Ereignis von wesentlicher Bedeutung.
Front deS Generaloberst Erzherzog Joseph.

In den Ostkarpathen drangen nördlich der goldene»
Bisttyz deutsche Grenadier , au mehreren Stellen tu die
russische Stellung et» , fügten de« Feind schwere Verluste zu
und kehrten befehlsgemäß mit Beut , und Gefangenen tu die
eigene Stellung zurück. Südlich der Oitozstraße wurde eine
vom Feind besetzte Kuppe gestürmt ; 50 Gefangen » fielen in
die Hand de» Angreifer ».

Heeresgruppe de« GeueralfeldmarschallS von Mackensen.
Ungünstig » WitterungSverhältuiffe schränke» die Gefechts-

tätigkeit ein . Ei » russischer Vorstoß am Sereth nordwestlich
Braila ist abgeschlagen.

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar und Doirause « blieb «in feindlicher

Angriff gegen unsere Stellungen südlich Stojokov » erfolglos.
Der Erst » Generalquarttermetster:

Ludendorff.

Wien , 13. Januar . Die Lage auf dem italienischen
und südöstlichen Kriegsschauplatz « ist, wie der amtliche
Heeresbericht  meldet , unverändert.

Rückzug Barratle nach Saloniki)
Wie Mailänder Blätter melden , zeigt stch tn Makedonien

ein Wiederaufleben der Frouttättgkeit . Nach den tn
Rom gefaßten Beschlüffen wird man darin eine Ber-
schleierung des geplanten Rückzuges auf Saloniki zu
erblicken haben.

Andere Quellen bestättgen diese Nachrichten . Es heißt,
daß eines der Ergebnisse des römischen Kriegsrates die
Einstellung des Balkanunternehmens war . Man beab¬
sichtige nur noch Saloniki und Valona als Pfänder auf
jeden Fall zu halten . Infolge dieser geplanten Be¬
schränkung herrscht unter den Serben große Mißstimmung,
die ein Stückchen ihres verlorenen Vaterlandes in der
Hand zu haben glaubten und es jetzt wie eine Seifenblase
zerflattern sehen.

Ei« neuer Kriegsplan gegen die Türkei.
An Stelle der als nutzlos erkannten Saloniki -Offenfioe

beabsichtigt der Verband angeblich , ein neues Unternehmen
gegen die Türkei einzuleiten . Durch die Schädigung des
für den schwächsten gehaltenen Teilhabers des Vierbundes
soll diesem doch noch eine Schlappe beigebracht werden.
Man hält selbst einen erneuten Vorstoß gegen die Darda¬
nellen nicht für ausgeschlossen ; eine Landung in Syrien
sei noch wahrscheinlicher . Die Teilnahme britischer Ad¬
mirale am Kriegsrat bringt man mtt dieser Absicht in
Zusammenhang.

67z {Wann der „Regina JVIargberita“ tot.
Aus Rom liegt jetzt folgende Mitteilung des italie¬

nischen Marineministeriums über den Untergang des Linien¬
schiffes „Regina Margherita ' vor:

Die . Regina Margherita ' stteß in der Nacht zum

1t . Dezember unterwegs auf■ , — —. «joet Minen und sank t»
wenigen Minuten wegen der Schwere der Zerreißung?
des Schiffskörpers , infolge deren das Schiff mtt b?
Bug voran verschwand . Von 945 Mann , die sichK
Bord befanden , wurden die meisten in die Tiefe gerikr""
und ertranken . Ungünstige Umstände moriht« ,Ungünstige Umstände machten
Rettung der Überlebenden sehr schwiettg . deren immerki.
270 geborgen werden konnten . '

Unter den Vermißten befinden stch der Kommando
des Schiffes und 14 Offiziere . *****

Englische Vorpostenschiffe.
Die englische Regierung hat nach einer Meldung k>e»

Newyorker „Wallstteet Journal ' bei der amerikanisch^
Submarin« Board Company 200 Vorpostenschiffe bestellt
zum Schutz gegen die deutschen Unterseeboote in den 'enm
lischen Küstengewässern dienen sollen . Die Fahrzeuge M.
insgesamt 120 Millionen Mark kosten, sind mit Di'esck
motoren ausgestattet . — Der Verband hat nach ein»
Meldung der Kopenhagener . Politiken ' aus London bü
japanischen Werften zehn Torpedobootzerstörer von
600 Tonnen bestellt. Bereits im vorigen Jahre sind
Japan zehn Fahrzeuge von gleichem Typ für die Alliiert^
erbaut worden.
kleine kelegspolt.

~ - .— - Maßregel soll nt«
starken russischen Truppentransporten aus allen rufiS Di.
scheu Gouvernements nach Beßarabien,usammenhängen .a vermag

0 ) » rtt IQ Qrtitf ff nt ^4n *A r* r ,Bern , 13. Jan . Laut „(Sortiere della Sera ' befand sich
Oberkommandterende in Albanien  Bandini mit «
Bord des untergegangenen stalienischen Linienschiffes „Regina
Marghersta'

Buenos Aires , 13. Jan . Die bisher auf der IM
Marttn Garcia internierten deutschen Matrosen  vom
Kanonenboot . Eber ' sollen an Bord des österreichische,
Dampfers „Seidlitz ' im Lasen von Badia Bianca verbrämwerden.

Die neue englifcbe Kriegsanleihe.

BMI

trat , war wieder Sonnenschein . Frau Anna begrüßte den
jungen Maler herzlich wie immer und Hettha bewill-
kommnete ihn sogar burschikos mit einem flüchtigen Kuß.

„Schön , daß du kommst , Hans . Nimm Platz , mein
Lieber ' , sie deutete auf einen Sessel an ihrer Seite , —
„und lege mal ordentlich los . Was gibt 's Neues ? An¬
genehmes und Unangenehmes .'

Hans machte in diesem Augenblick ein Gesicht , wie
e8 kurz zuvor der alte Briefträger gemacht hatte ; er
dachte an den Einschreibebrief und an den Zahlungsbefehl
zugleich.

Diese eigentümliche Grimasse fiel auch Hettha auf.
„Dir ist gewiß was Komisches begegnet .'
Obwohl ihm absolut nicht „komisch' zu Mute war,

nickte der Maler dennoch zusttmmend:
„Nun ja ' , log er frisch von der Leber weg . „Ich

ging vorhin am Exerzierplatz 'rum . Da hötte ich, wie ein
Unteroffizier , kirschrot vor Zorn , einem unglückselig langen
Gestell von Rekruten zurief : „Sie langgezogener Regen¬
wurm , Sie ! Sie blamieren ja das Ebenbild Gottes bis
auf die Knochen .' Diese Kasernenhofblüte kam den An¬
geschnauzten selbst so komisch vor , daß er in mein Gelächter
nolens volens mit einstimmen mußte. Selbst der Leutnant
grinste vorschttstsmäßig schneidig !'

„Was du nicht alles erlebst ' , sagte Frau Anna und
entfernte sich, „um nach dem Kaffee zu schauen ' , wozu
Hans den nöttgen Kuchen , den Hettha gern aß , mit¬
gebracht hatte.

Hans benutzte diese Gelegenheit , er beugte sich zu
Hertha hinüber und raubte ihr einen innigen Kuß.

„Tue das nicht wieder ' , wehtte Hettha ärgerlich.
„Ich liebe das nicht . Rauben lasse ich mir nichts und
Gewalt ärgert mich.'

Sie war indigniett aufgestanden.
„Verzeihe , mein Lieb ' , aber wüßtest du , wie wahnsinnig

ich dich liebe .' Sie zuckte mokant die Schultern.
„Alles zu seiner Zeit , mein Lieber . Ich gewähre in

Gnade und Laune , nicht aber in Demut und biblischem
Gehorsam ."

„Schon wieder eine moderne Blaustrumpfsentenz ' ,
knurrte der Maler ärgerlich.

„Die aus Erfahrung gcmz berechtigt ist, denn gibt
Dan mÄ dey kleinen Finger , so nehmt ihr ^Herren der

Schöpfung gleich die ganze Hand und ich habe eine sei
kleine Hand ' , fügte sie kokett hinzu , indem sie ihm
Hand zum Kuffe reichte.

Er preßte die ausnehmend schöne Hand der Geliebw
stürmisch cm seine Lippen.

„Ach, wären wir doch erst Mann und Weib ' , flüste
er leidenschaftlich.

„Das liegt an dir und deinem Streben , du hast me
Wort , verlange nicht mehr ' , entgegnete sie und entzl
ihm fast brüsk die Hand ; er tat verletzt und schmoll
ostentativ.

Sie ließ ihn ruhig gewähren ; doch als sie Tränen
seinen Augen sah, da meinte sie beruhigend : „Sei do
kein Kind , Hans , und du bist es in deiner Liebe , sei
Mann , denn ich bin kein Backfisch mehr , ich glaube,
war es nie gewesen .'

Da stiegen ihm die Sorgen bis an die Kehle und
fast schluchzender Stimme sagte er : „Ich war immer,
Kind , Hertha . Was galten mir die Sorgen des Dasein
Ich hungerte mit Gleichgesinnten für meine Kunst
haderte niemals mit meinem Schicksal. Jetzt aber , da
weiß , daß ich dich habe , und dich nur dann besitzen da
wenn ich dir ein sorgenfreies Leben garantieren kann , 1«
liegt es mir oft zentnerschwer auf dem Gemüt . '

„Du hast ja Talent , anerkanntes Talent ' , tröstete
„Talent und Geld , Gunst und Vermögen , wie sckv

reimt sich dies zusammen . Manchmal bricht mir das
darüber .'

„Pfui ! Wer wird so schwach sein ! Denke doch
an den Dichter . Wie ungleich schwerer ist deffen K
die kaum noch einen Verleger , kaum noch einen Ka
findet . Du mutzt stark sein, mein Freund , mü ) ich glmr
ich bin eines Kampfes wett .' Sie drückte seinen Kopi
ihren Busen . Beseligt schloß er die Augen.

»So könnte ich sterben , Geliebte !' flüsterte er.
„Sterben ! Wie oft habe ich nicht schon daran ger

bauchte sie.

(Fortsetzung folgt .)
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Von einem Finanzmann.
Dolle 1% Jahre nach Ausgabe der zweiten , entschließ

sich Großbritannien jetzt zur Ausgabe einer dritten Krieg;,
anleihe , deren Zeichnungsbedingungen bezeichnend ger
nicht in der sonst allgemein üblichen Form , sondern
nächst tn einer großen Versammlung in der London«
Guildhall von dem Finanzminister der erstaunten Wch
bekanntgegeben wurden . Denn die Welt wird und dar!
erstaunen , wenn sie hött , daß das Land , deffen damalig«
Jinanzminister , jetziger Ministerpräsident , Lloyd Georg,
sich einst vermaß , Deutschland mit den „silbernen Kugeln'
auf die Knie zu zwingen , das Land , deffen Anleihe « m
Frieden 2V» ®/o Zinsen trugen gegenüber 4 % in Deuts»
land . jetzt zum deutschen Kttegszinsfuß übergehen rnii
Und dabei kann es nur einen Ausgabekurs von 95 % r
setzen, gegenüber 97 ^ bis 99 % bei den deutschen Kril
anleihen!

Noch liegen genauere Nachrichten über die Einzelhei
der Zeichnungsbedingungen nicht vor , was aber bi»
bekannt ist, reicht immerhin schon völlig aus , um zu,
kennen , welche enormen Ansttengungen tn Großbritanml
gemacht werden müssen, um den Zahlungswillen der k
völkerung einigermaßen wach zu rufen . Weil man dies«
mißtraute , hat man im Laufe der letzten I V- Jahre geg
25 Milliarden Mark kurzfristige Wechselschulden auf,
türmt , nachdem man insgesamt rund weiteren 20 9T
liarden Mark Kriegsanleihen ein Recht auf Umtausch
etwa später auszugebende höherverzinsliche Anleihen zugi
standen hatte . Jetzt aber geht es auf den bishettgen Weg,
nicht mehr weiter und nun heißt es , helfe, was helfen kai
So ist denn eine Riesenagitation in Gang gesetzt worden,
damit begann , daß man 20 Millionen Flugblätter (d. h. 1
rund eines für jeden zweiten Einwohner Großbritannil
vom Säugling in der Wiege bis zur Urgroßmutter ) <
Land hinaus schickt, in denen frühere und jetzige Mini!
in der dringendsten Weise zur Zeichnung auf die Anlei!
auffordern . Außerdem reist das ganze Ministerium 1
was sonst an redegewaltigen Politikern greifbar ist,
Lande herum , um durch große Werbeversammlungen dl
Interesse für die Anleihezeichnung zu fördern.
Banken geben Vorschüsse zum gleichen Zinsfüße , dm
Anleihe selbst bringt , so daß mit anderen Worten
Zeichner im wesentlichen anscheinend nur seinen Nai
herzugeben braucht und auch sonst soll anscheinend
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Mit allen, zum Teil auch recht eigentümlichen
Wetter' für die Anleihe gemacht werden.

El̂ vlt'der üblichen Selbstüberhebung haben die engli-
a!wmgen die neue Anleihe bereits vor der Zeichnung

fchevö Finanzgeschäft bezeichnet, das die Welt je
alS Im reinen Wortsinne werden sie sicher recht

Denn es müssen, wie erwähnt , durch Zeichnungen
40 und 45 Milliarden Mark erst Papier in

Papier umgewandelt werden, ehe der Schatz-
auch nur einen Pfennig freien Geldes

Wikl und außerdem hat England eine Frist , in
§wir  drei Kriegsanleihen aufbrachten, verstreichen
.*L ehe es — gezwungenermaßen! — wieder an das
iiXuiital seines Landes direkt appellierte. Jetzt will
?£X @eor0e, der den Bilderreichtum der Sprache liebt,
{UtH  gegen die feindlichen Schützengräben sausen sehen' ,

^möchte anscheinend über sein Wort von den silbernen
»»« fa den Schleier des Bergefsens breiten. Aber gerade
SfeS bietet wohl die beste Antwort : silberne Kugeln wird

bekommen, in Massen sogar, nur — Freikugeln  gegen
Deutschland werden es nicht sein und wenn er in
Anderten oonWolfschluchten seine Stimme zu Beschwörungen

kriegsfteuern.
von Rechtsanwalt Dr . Albert  Baer «Berlin.

Die Kriegssteuer wird vom Vermögen erhoben,
gen ist das Gesparte. waS als Geld auf der

' « Erlasse liegt, als . deutsche Reichsanleihe' tm Geld«
r̂ -ank. alS Lebensoerficherungspolice ebenda; was am
«Eite in Hypotheken, in Grundstücken steckt, an Betriebs-

tm Geschäft des Kaufmanns und Handwerkers.
Dagegen gehören Möbel und Hausrat im Sinne der
KriegSstwergesetze nicht dazu. DieS .Vermögen' wird
zwei verschiedenen Steuern unterworfen : einer ordent¬
lichen: der Besitzsteuer, die regelmäßig erhoben wird , und
einer außerordentlichen: der Kriegssteuer, die einmalig er¬
hoben wird.

Zum allgemeinen besseren Verständnis soll zuerst über
dir Befitzsteuer, dann über die Kriegssteuer gesprochen
werden und schließlich über die gemeinsamen Grundzüge.
Die Besttzsteuer soll nun nicht vom Vermögen als solchem
erhoben werden, sondern vom Vermögenszuwachs ; das be¬
deutet also von demjenigen Betrage , um den sich das Ver¬
mögen vermehrt hat ; sie trifft die besonders Glücklichen.
Und zwar kommt eS bei der Vermehrung ;tm allgemeinen
auf dir Zeit vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember 1916
an: der Unterschied im Vermögen ist steuerpflichtig. Die
Steuer trifft aber die Kleinen Vermögen nicht; das Ver¬
mögen wird nur besteuert, wenn es über 20000 Mark
und auch nur dann, wenn der Zuwachs mindestens 10000
Mark beträgt, wobei beide Male das Vermögen der Ehe-
gallen als ein Vermögen gilt . Wer also diese Reichtümer
nicht aufzuweisen hat. braucht fich auch wegen der Besitz-
steuer den Kopf nicht zu zerbrechen: wer aber Glück ge¬
habt hat. der muß nun im Interesse der Allgemeinheit
abgeben; er ist verpflichtet, sein Vermögen und den Zu¬
wachs der Steuerbehörde zu erklären und wenn er es nicht
tm oder verspätet tut . so ist er strafbar und imuß wieder
3—10% des auf ihn entfallenden Steuerbetrages nach-
zahlen.

Die außerordentlicheKrtegssteuer — die einmalige
Abgabe— sehnt sich eng an die Besitzsteuer an. Steuer¬

pflichtig ist auch hier der Vermögenszuwachs, aber nur,
wenn dieser den Betrag von 3000 Mark übersteigt (also
weniger als bei der ordentlichen Besitzsteuer) und nur,
wenn das Vermögen 10 000 Mark beträgt (bei der Besitz-

war 20 000 Mark verlangt). Beachtenswert ist
: noch folgende Ausnahme : Hat das Vermögen sich

um 10% verringert , so entfällt diese Steuer ganz.
Während es aber bei der Besitzsteuer auf den Grund

«8 Erwerbes nicht ankommt, ist das Vermögen dann
megssteuerfrei, wenn es erworben ist als : Erbschaft,

hlung aus einer Versicherung, Schenkung und ähn-
. Zuwendung. Im letzten Fall muß aber der Schenker

«8  Vermögen , das er fortgegeben hat . seinem Vermögen
bwzurechnen und versteuern; das bedeutet: der Schenker
hastet dem Staat , er kann aber den Betrag der Steuer

Beschenkten ersetzt verlangen. Daraus ergibt sich,
daß derselbe Betrag beim Schenker durch die Kriegs¬
neuer, beim Beschenkten durch die Besitzsteuer getroffenwird.

. s ist schon gesagt worden, daß Hausrat und Möbel
mwt her Steuer unterliegen. Im allgemeinen ist dies
*>Mg. Das Gesetz hat aber schon Vorsorge getroffen, daß
nicht die Drückeberger ihr Vermögen . anlegen' und so
dem Steuerffskus ein Schnippchen schlagen. Wer nämlich
8 ". IE zum Erwerb von Gegenständen aus edlem
Metall, von Edelsteinen und Perlen von Kunst-, Schmuck-
luxusgegenstünden oder Sammlungen aller Art verwandt
hat, wird nicht des ungetrübten, steuerfreien Genusses
dleser Herrlichkeiten teilhaftig werden. Wenn der Preis
Mr den Einzelgegenstand 600 Mart oder mehrere zusam¬
mengehörige(z. B. zwei Brillantohrringe ) 1000 Mark über»

so muß der aufgewandte Betrag zum Vermögen zu-
?" echnet und also versteuert werden. Im Interesse der
Mchen Kunst ist hiervon nur bezüglich der Bilder eine
^ "ahme gemacht, die von lebenden oder seit dem 1. Ja-

1909 verstorbenen deutschen oder in Deutschland
Inenden Malern geschaffen sind. Für die Pflicht zur
F ^ Nrklärung gilt das oben gesagte.

Wer also so vom Glück begünstigt war . wie das Gesetz
aP9t' tue die nötigen Schritte . Die amtlichen

gehen die nötigen Formulare ab oder senden sie
htr -Emails , der in Betracht konunt, soll zögern, sich mit
er 9e  E>er Kriegssteuerpflichl zu beschäftigen, daruit

na>vor Strafe und Unanuehuckickkeiten bewahre.

Volk »- und Kriegawirtrchaft.
m*  Bekanntmachung über das Branntweinbrrnne»

drnJe " bezweckt, das Brennen gezuckerter Wein« einzu-sowie überhaupt dem Abbrennen von Wein
tfnio \n «u setzen, der bei der herrschenden Weinknappheit
EjSi "er schlechten Ernte und des Wegfalles der aus-
cfatfrn en  Busuhr im allgemeinen Interesse zweckmäßiger als'wem verwendet wird. Gleichzeittg soll ein Teil des

Mnntweinbedarfs des Heeres durch den Kognak aus
ô eeiis abgebrannten, bzw. aus den während einer
»"ngszest noch rum Brennen zugelassenen Weinen gedeckt

^Ablieferung von Trockenschnitzeln, Melaffetrocke».
T« « und Steffenschnitzeln. Soweit Rübenlieseranten die
«. von den Rohzucker- und Weißzuckerfabriken auf Grund

Ä?ong vom ö. Oktober 1916 zurückgeliefertenTrocken¬
ei . Melassetrockenschnitzelund Steffenschnitzel nicht in
». »igenen Wirtichaftsbetriebe verwenden, haben ste ste der
^ »Vereinigung der deutschen Landwirte, Abteilung zucker-

mütermsttel. Berlin W 86, Potsdamerstrabe 80, zum
"on 12 Mark pro 60 Mogramm ausschließlich Sack

. «ggon Verladestation anzubieten. damst ste der Allge-
m  Waiite kommen.

* . Verkehr mit Saatgut von Buchweizen, Hirse, Hülsen-
^lbinr . Luvtne« und Wicke». Am 10. Januar 1917 ist eine
vom Präsidenten des Kriegsernahrungsamts veröffenüichte
Bekanntmachung über Saatgut von Buchweizen und Hirse.
Huuenfrüchte. Lupinen und Wicken in Kraft getreten, die sich
als Ausführung der Verordnung Über Hülsenfrüchte vom
14. Dezember 1916 darstellt. Nach ihr dürfen die genannten
^ruchtarten. wozu noch Gemenge kommt, in dem sich Hülsen-
wuchte befinden, zu Saatzwecken nur abgesetzt werden, wenn
ne ausdrücklich freigegeben sind. Der Handel mit Saatgut ist
nur den von den Landeszentralbehörden bezeichneten Saat-
steurn und den von den Saatstellen zugelassenen Händlern ge-
ö-Eet - Daneben können Erzeuger von Saatgut von den
Saatstellen ermächtigt werden, Saatgut unmittelbar an Ver¬
braucher zur Aussaat abzusetzen. Als Händler gelten auch
Genossenschaften, Konsumvereine und dergleichen. Weller ist
zur Sicherung gegen Mißbräuche besttmmt, daß die Veräuße»
mng. der Erwerb und die Lieferung von Saatgut nur gegen
Saatkarte erlaubt ist mit Ausnahme der Veräußerung und der
Lieferung an die Saatstellen, die ihrerseits ebenfalls Saatgutauffaufen und vertreiben können

Aus Rah ilild Fenl.
Herborn, den 15. Januar 1917.

Merkblatt für den 18. Januar.
Sonnenaufgang 8°' ii Mondaufgang 12- V.
Sonnenuntergang 4" 9 Monduntergang 10- V.

«am Weltkrieg 1915/16.
16. 1. 1915 . Siegreiche Gefechte in den Argonnen. —

1918 . Die Engländer beschießen Lille. — Den österreichisch,
ungarischen Truppen bringt die Ausnutzung ihres Erfolges
bei Oslaviia mehr als 1000 italienische Gefangene ein.

1794 Englischer GeschichtschreiberEdward Gibbon gest. —
1811 Bienenzüchter Johann Dzierzon geb. — 1861 Österreichischer
Staatsmann Stefan Freiherr Burian o. Raiec» geb. — 1858
Afrtkarei/ender Eugen Zintgraff geb. — 1901 Maler Arnold
vöcklin gest. — Beginn der internattonalen Marokko-Konferenz in
AlgeciraS. _

□ Verminderung der Kartoffelration in Preußen.
Nach einer amtlichen Bekanntmachung macht die Knapp¬
heit an Kartoffeln eine möglichst starke Heranziehung der
Kohlrüben unabweislich. Die Kohlrübe hält sich im Gegen¬
satz zur Kartoffel für den menschlichen Genuß im allge¬
meinen nur bis Mitte März . Deshalb muß, um für später
genug Kartoffeln zu haben, mit Nachdruck auf möglichst
reichliche Verwendung der Kohlrüben in den nächsten
Monaten hingewirkt werden. In Preußen ist die An¬
ordnung ergangen, daß überall da, wo genügend Kohlrüben
vorhanden find, die Wochenkopfmenge auf 3 Pfund Kar¬
toffeln herabgesetzt wird und daß die fortfallende Kar¬
toffelmenge durch mindestens die doppelte Menge Kohl¬
rüben ersetzt wird . Die Kartoffelzulage für die Schwer¬
arbeiter bleibt bestehen. Den übrigen Bundesstaaten ist,
soweit die Verhältnisse es zulassen, ein gleiches Verfahren
empfohlen werden.

□ Sacharin ist nicht gesundheitsschädlich . Es find
in letzter Zeit wiederholt Notizen in Tages - und Fach¬
zeitschriften erschienen, die das Sacharin als gesundheits¬
schädlich hinstellen. Diese Notizen treffen nicht zu. Die
Untersuchungen über die Tauglichkeit des Sacharins zum
menschlichen Genuß find nicht erst in der Kriegszeit be¬
gonnen worden, sondern von namhaften deutschen und be¬
sonders amerikanischen Gelehrten seit mehr als 15 Jahren
auf das gewifsenhasteste durchgeführt und während des
Krieges vom Kaiserlichen Gesundheitsamt fortgesetzt
worden. Diese Versuche haben die Unschädlichkeitdes
Sacharins für den menschlichen Organismus dargetan.
Daß das Sacharin nicht imstande ist, den Zucker in allen
seinen Eigenschaften zu ersetzen, ist bekannt, da ihm der
Nährwert fehlt. Als Ersatzsüßungsstoffmuß es jedoch in
der jetzigen schweren Zeit bei der nicht zu beseitigenden
Knappheit des Zuckers in weitem Maße herangezogen
werden. Es erfüllt auch seinen Zweck als Süßungsersatz-
ftoff durchaus. _ _ ___

* (Stadtverordnerensitzung .) (Schluß .)
4. Feststellung der JahreSrechnuug für ISIS und Ent¬

lastung des StadtrechnerS. Die Jahresrechnung schließt ab
«it einer Einnahme von ««2 287.73 Mk. und mit einer
Ausgabe von 653358,12 Mk, sodaß eine Mehreinnahme
von 9939,61 Mk. verbleibt. Der Wttwenstiflfonds mit
einer Einnahme von 1333,82 Mk und mit etuer Aus¬
gabe von 1261,46 Mk, sodaß «in Bestand von 62,36 Mk.
verbleibt. Die Gesamt-Einnahmen und -Ausgabe» etaschl.
der Rebenverwattungen betragen 1076 390,60 Mk. und
1037850,36 Mk. E» erfolgt Annahme der Vorlage und
Entlastung des Rechners.

5. Aussetzung der Tilgung der Darlehen für da»
Rechnungsjahr 1917 . Der Magistrat hat die Aussetzung
der Tilgung für die ausgruommenen Darlehen auch für das
Rechnungsjahr 1917 beschlossen. Der Herr Bürgermeister
erklärt, daß dt, Darlehnsgeber fich zum Teil mit der Aus¬
setzung der Tilgung einverstanden erklärt haben und hofft,
daß dies auch noch die andern iubrtracht kommenden tun
werden. Wird genehmigt.

6. Zum 3. Armenarzt wird Herr Santtätsrat Dr.
Weinberg gewählt.

7. Ankauf eine« Grundstückes. Ein Herrn Metzler ge¬
hörige» Grundstück am GerichtSköppel soll zum Preise von
7 Mk. pro Rute von der Sladt augekauft und später dem
FrtedhofSgeläade angegltedert werden, waS die Versammlung
genehmigt.

8. Mitteilungen . Durch die neuen Steuern (Waren-
Umsatzsteuer, Besttzsteuer usw.) hat die Stadt als Steuer¬
stelle neue Lasten übernehmen müssen; für die zu leistende
Arbeit erhält die Stadt einen kleinen Prozentsatz. — Die
Lebensmittelversorgung verursacht, wie auSgeführt wird, in
der jetzigen Zeit ein« ungeheure Arbeit und namentlich di,
Kartoffrlversorgung ist eine schwierige und einschneidende
geworden. Die Landgemeinden, die gezwungen wurden, die
Kartoffeln zu liefern, haben redlich schlechte Produkte geliefert.
Die Getretdekommtsston. au der Spitze Herr Rückerl, hat
eine riesige Arbeit geleistet; die Bestimmungen tnbezug auf
die Kartoffelversorgung find bitter und zu bedauern, aber
eben dieses bittere Muß muß in den schwere» Zetten durch¬
geführt werden und die Durchführung soll so gehandhavt
werde», daß jede Schroffheit vermieden wird. Kein« Aus¬
rede darf tm Interesse der Allgemeinheit gelte« ; die Be¬
stimmungen find hart , aber jeder  muß fich in st« finden,
da nur dringende Notwendigkeit  sie fordert. Nicht
kriltstereu, nicht schimpfen, dadurch wird die Arbeit nur er¬
schwert. — Die Fettversorgung  ist mangelhaft und
daS Land versagt vollständig;  es könnte Butter

liefern und Milch, wenn nicht i» de» einzelne« Orlen die
Quertreiber säßen und hetzten: „Gebt nicht» Herl" Der
Landbewohner will ebent« seinem Tun und Treiben nicht
gestört werden. — Ander« Leben-mittel werden später tn
genügender Meng« herangeschafft werde« können. — Die
Bildung eine» 2. WirtschaftsauSschuffeS ist erfolgt, weil der
bestehende mit Arbeit überhäuft ist. Die Herren Stadtv.
Zipp, R'codrmus und Dr. Braune führen noch au», welcher
Unfug bei de« Kartoffelverbrauch  getrieben wird und
wa» man alles bet der Lartoffelabgab, zu dörr» bekommt.
ES wird empfohlen solche Leute öffentlich durch die Zeitung
an den Pranger zu stellen. Schluß der Sitzung 9*/4 Uhr;
es folgt noch ein« geheime.

* Da« Etseru « Kreuz erhielt Unterofstzier H.
Schlosser -Dill,nburg; Pionier Karl Gatl - Merkenbach,

* Gestern Abeud wurde ein junges Mädchen auf der
Merkrnbacherstraße von zwei jungen Burschen angefall ««
und th« «tn Handtäschche» entriffen, welche» 10 Mk. und
eine Uhr enthalten haben soll.

Dillenburg, 13. Ja» Der Magistrat veröffentlicht
folgendes: Dt, bis heut, etugelaufenru Meldungen zur Teil¬
nahme an der KrtegSküche find so gering, daß, wenn wettere
Meldungen nicht ergehen, dt« Eröffnung der Küche tn Frag«
gestellt ist.

Limburg Eine bekannte Persönlichkeit, der Kaufmann
und Stadtverordnete Robert Burckhart,  ein Man» von
58 Jahren, wurde auf der Straße von «tue« Schlagaufall«
betroffen, de« er «ach etwa einer Stunde erlag.

Bad Homburg. I « Nachbarort Gonzenheim wurde»
tn der Nacht zum Sonntag mehrere schwere EtnbruchSdieb«
stähle verübt. Auch dem Bürgermeisteramt stattete» dt«
Dteb« einen Besuch ab, wo ihnen ei» größerer Geldbetrag
in die Hände fiel.

— Der Kaiser hat jetzt den Berliner Blldhauer Han-
Damm an  n mit der Schaffung eines künstlrrtschen Auf¬
baues über dem Elisabethenbrunneu betraut. Die Entwürfe
zu de« tempelarttgen Gebäude stammen vom Kaiser.

Bo« Feldberg. Auf den Tauuushöheu ist nunmehr
der Winter mit aller Macht etngekehrr. vom Samstag
abend bis Sonntag mittag fegte ein Schneesturm über dt«
Kupp,«, der die Schneedecke durchschnittlich auf 40 Et«.
Höhe bracht«, an freien Stellen jedoch Schanzen von fast
Mrterhöh« austürmte. De« Schneesturm folgt« ein dichter
fast undurchdringlicher Nebel, der gegen Abend verschwand
und Helle« Wetter mit einer ausgezeichneten Fernsicht Platz
machte. Der Feldberg war am Sonntag das Ziel ungezählter
Wanderer, Rodler und Schneeschuhläuser. Alle drei Häuser
waren vom frühen Morgen au stark besucht. Die Schnee¬
sportler kamen reichlich auf ihre Koste«, da die Bahne» et«
ausgezeichnete» Geläuf boten. Soweit bi» jetzt bekannt wurde,
kamen Unfälle nennenswerter Art nicht vor. Rur ei«
Schneeschuhläuser zog fich bet einem unglücklichen Sturz eine»
Rippknbruch zu.

Frankfurt. In der Handgepäckstelle des Hauptbahnhofe«
wurde tn einer schon fett de« 12. Dezember dort lagernden
Pappschachtel die Leiche eines neugeborenen Kindes aufge¬
funden. Die schon völlig verweste Leich«, der rin furchtbarer
Geruch«utströmte, war in ZeituagSpapier etngewickelt.

Kassel. Der Magistrat hat verfügt, daß alle Haushal¬
tungen, die mit ihre« Kartoffelvorräten bereit» voll eingedeckt
find, 25 Pfd. auf den Kopf zurückgeben müssen, da die Reichs¬
kartoffelstelle die der Stadt zu liefernden Kartoffelmenge« von .
780000 Zentnern auf 770000 Zentner herabgesetzt hat. !

Gotha , 13. Jan . Der Geheime Kommerzienrat Oskar
Blödner hat der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der 1
im Kriege Gefallenen leßtwillig einen Betrag von weit über
eine Million Mark  zugewendet.

Nienburg a. S ., 13. Jan . Auf dem Gute Bartelshof
brachen sechs Kinder auf dem Eise der Lehmlöcher ein. Zwei
Knaden und zwei Mädchen im Alter von 9 und 10 Jahren
ertranken.  j

Lauban, 13. Jan . Die im Rosenbergschacht der Glückauf- '
Grude bei Lichtenau verschütteten Bergleute  sind ge¬
funden worden; ste konnten nur als Leichen geborgen werden.

Wien , 13. Jan . Zwölf bis fünfzehn Personen, die einen
Ausflug auf den Schneeberg unternahmen und tn schlechtes
Wetter gerieten, werden vermißt:  unter ihnen befinden sich
auch zwei Mitglieder des Wiener Arbeitervereins . Natur» *
freunde".

O Albert Niemann gestorben . Nach kurzem Kranken-
lager starb in Berlin zwei Tage vor Vollendung semeS
86. Lebensjahres Albert Niemann , der berühmteste alle,
Wagnersänger : er bat Hans Richter , seinen groben
Kollegen vom Dirigentenpult . der gleich ihm einer der
bedeutendsten Herolde des Bayreuther Meisters war. nur
kurze Zeit überlebt.

Niemann , der vor 29 Jahren tn der Vollkraft seiner
künstlerischen Fähigketten von der Bühne Abschied nahm,
hatte sich dem Maschinenbaufach zugewandt, bevor er
1849 tn Dessau zur Buhne ging. 1866 wurde er Mit-
glied der Königlichen Oper zu Berlin , der er 22 Jahre alS
eine ihrer größten Zierden angehörte. Von hier au»
unternahm er ausgedehnte Gastspielreisen, die ihn auf die
hervorragendsten Bühnen Deutschlands führten. Seine
größten Triumphe erlebte er als Siegmund („Walküre")
und als Tristan ; aber auch in anderen Rollen, wie lalS
Florestan (»Fidelio ), Raonl („Hugenotten' ), Prophet.
Fra Diavolo usw., wirkte er vorbildlich. Ungezählte
Ehren wurden ihm zuteil, und er war in Berlin eine
jener volkstümlichen Gestalten, die man sich auf der
Straße zeigte.

•J .. er  tjrtoft vom Waldpädagogium in
Schweidnitz tödlich verunglückt. Er erteilte in Lobten am
Berge einem Gymnasiasten Nachhilfestundenund fiel plötz-
lich als Leiche vom Stuhl . Der Schüler röchelte bewußt-
lo8, alS man ihn fand. Das aus einem Ofen dringende
Kohlenoxydgas hatte dm Lehrer ersttckt und den Gymna-
Vasten m höchste Lebensgefahr gebracht. Durch sofort er-
griffene Maßnahmen konnte bei dem Schüler die Gefahrbeseitigt werden.

O Wucherpreise für Wurstdärme . Das Kriegswucher,
amt ist einem wucherischen Treiben auf dem Darmmarkte
auf die Spur gekommen. Eine Berliner Darmhandlung
hatte große Mengen Därme , die zur Herstellung von
Wurst gebraucht werden, aufgestapelt, um die durch dm
Krieg geschaffene wirtschaftliche Lage auszübeuten. Sie
hielt mit ihren Vorräten zurück, um den Breis immer

J



Höher, zuletzt Bi« auf 480 Mark treiben . Jetzt Hat da«
Kriegswucheramt den ganzen Vorrat . 18 Tonne », be¬
schlagnahmt und der Z .E .G . überwiesen.

O Ein regierende » Fürst als Kreistag - abgeordnete «.
In der letzten Kreistagssitzung zu Worbis (Eichsfeld ) wurde
die Wahl des im Eichsfelder Kreise zum Kreistagsabgeord¬
neten gewählten regierenden Fürsten von Schwarzburg-
Gondershausen für gültig erklärt . Der Fürst hatte mit-
geteilt . daß er als Großgrundbesitzer das Mandat ouLübe»
»erd «.

O Es ist «och immer Gold da . Das Hoftheater in
Braunschweig verkündete vor kurzem , daß es bei Abliefe¬
rung eines Zwanzigmarkstückes einen Freiplatz im 1. Sperr¬
sitz und bei Ablieferung eines Zehnmarkstückes einen Frei¬
platz im 2. Rang gewähr «. Innerhalb zwei Wochen konnte
es 3000 Mark in Gold abliefern.

O BootSungliick auf dem Main . Zwischen Hana»
und Kreppenburg fuhr Sonnabend ein mit etwa 90 Per¬
sonen , meist Arbeitern , besetzter Fährkahn gegen die
BöschungSmauer der Schleusenanlage . Infolge des An¬
pralls kentert » der Kahn und all » Insassen stürzten in die
Fluten . Zwölf Personen , darunter auch der Fährmann,
landen den Tod ; nur ein« Leiche konnte bisher geborge»
werden.

O Mahregelung eines Opernsängers . Der erst«
Heldenbariton des Dortmunder Stadttheaters Friedrich
Braun ist durch Beschluß der Theaterdeputation sofort ent-
lassen worden , weil er stch in Gegenwart eines Offizier-
abfällig über das Friedensangebot des Kaisers geäußert
bat . Braun ist Schweizer , lebt aber schon seit mehr als
20 Jahren in Deutschland.

O Das Scherflein der Witwe . Wie der letzte Jahres¬
bericht des sächsischen Landeskonsistoriums mitteilt , hat in
Manitz eine Witwe seit dem Heimgange ihres Mannes
jeden Tag einen Pfennig zurückgelegt und jetzt dem
Pfarrer die auf 100 Mark angewachsenr Summe als
Witwenscherfiein für dje Heidenmisston übergeben . 27 Jahre
»nd 140 Tage muß ne unverdrossen gesammelt haben , um
diesen Betrag zu erreichen.

O Stärkung der ReichSgoldsammlnng . DaS Rektorat
der Technischen Hochschule Stuttgart hatte die Inhaber
der von ihr verliehenen Goldenen Preismedaille ersucht,
dir Medaillen an die Golüsammlung abzuliefern . Der
Ausruf führte zu dem Ergebnis , daß 30 Goldene Medaillen
mit einem Goldwert von 4000 Mark eingeliefert wurden.
Als Ersatz wurde eine Nachbildung der Medaille in Eise»
ausgehändigt mit der Widmung : . Dem Vaterland Treue
zu erweisen , gab ich Gold für Eisen .'

Der Dresdner Seelöwe und die Engländer . Bor
kurzem wurde berichtet , daß aus dem Zoologischen Garten
in Dresden ein Seelöwe entwichen und dann im Carola¬
see, wo er die Fische verspeiste , wieder entdeckt worden sei.
Dieses harmlosen und erheiternden Vorfalles hat sich die
Londoner . Daily Mail ' bemächtigt , um den Engländern
zu erzählen , daß das Tier nur der schlechten Kriegskost
wegen die Flucht ergriffen habe . Das englische Blatt er¬
blickt darin einen weiteren Beweis , daß die . Aushunge¬
rung ' Deutschlands fortschreite . Andere Londoner Blätter
find allerdings anderer Ansicht, und der Dresdener See¬
löwe spielt jetzt in den Londoner Versammlungen eine
große Rolle . Viele Redner führen ihn als Beispiel dafür
an , daß es mit den Lebensmitteln in Deutschland doch
nicht so schlecht bestellt sein könne, wie man auf Grund
zahlreicher Berichte und Schilderungen zu hoffen berechtigt
gewesen sei : wenn man noch derartige unersättliche
Fresser zu seinem Vergnügen halte , anstatt sie zu töten,
das Fett auszulaflen , das Fleisch zu verzehren und das
undurchlässtge Fell zu Wasserstiefeln zu verarbeiten , könne
dir Not noch nicht allzugrotz sein.

Rheinischer Frohsinn im Felde . Ein persönliches
Erlebnis heiterer Art schildert ein Offizier , der an der
Westfront kämpft : . Zu den Leuten ' , schreibt er, . die da
vorne im Graben gar nichts zu suchen haben aber doch
immer kommen , gehörte auch unser Divisionspfarrer . Durch
seinen unverwüstlichen rheinischen Humor hat er manche
gedrückte Stimmung in übersprudelnde Heiterkeit verwart-
Delt . Wieder einmal war er vorne , als die Franzosen eine
gewalttge Sprengung losließen , die sie mtt dem üblichen
Minenzauber schwersten Kalibers begleiteten . Alles was
abkömmlich ist, sucht in solchen Augenblicken natürlich seinen
.Heldenkeller ' auf . Im Nu war der Graben leer . Unser
Pfarrer fand fich in dem Grabenlabyrinth nicht sofort zu¬
recht und irrte auf der Suche nach einer schützenden Be¬
hausung umher . Da ruft ihm einer , der sich sicher geborgen
hatte . auS der Tiefe zu:

-Der Pfarrer steht in Gottes Hand.
Was braucht der einen Unterstand !'

Me freute sich der Pfarrer , daß seine Jungs fo viel
von ihm gelernt hatten .'

Letzte Nachrichten.
Der Abend -Bericht der Oberste » Heeresleitung.

Berlt » , 14 . Jan . abends . (WTB . Amtlich)
An West- und Ostfront keine besondere Kampfhandlungen.
An der Bah » Bralla -Galatz ist der Ort Vadent ge¬

nommen.

Der Friedenswille deS Kaisers.
Ein Handschreiben au den Reichskanzler.

Berlin,  18 . Jan . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt : Zur Vorgeschichte deS Friedensangebotes
der Mittelmächte , da» die Feind , als unaufrtchttge « Kriegs-
Manöver hingestellt habe », ist das nachstehende katserltche
Handschreiben an den Reichskanzler ein Beitrag von br-
jonderrr Bedeutung:

Neues Palais,  31 . Oktober ISIS.

Rein lieber Brihmann l

Unser , Aussprache habe ich «och nachträglich gründlich
überdacht . ES ist klar , die in Kriegspsychose befangenen,
von Lug und Trug im Bann des Kampfe » und im Haß
gehaltenen Völker unserer Feinde haben kein, Männer , di»
imstande wären , die de» moralischen Mut besäße», da» be¬
freiende Wort zu sprechen. Den Vorschlag Friede » zu
machen, ist eine filtltche Tat , dt« notwendig ist, um dt,
Welt — auch dt , Neutralen — von dem auf allen lastenden
Druck zu befreien . Zu einer solchen Tat gehört ein Herrscher,
der «in Gewissen hat und sich Gott verantwortlich fühlt und

ei» Herz hat für sein« und dt , feindliche» Mr » fche», der
»»bekümmert um di, eventuell, » abstchtliche» Mißdeutungen
sein«» Schritte » de» Wille» hat , die Welt vo» ihre » Leide»
zu befreie». Ich habe de» Mut dazu , ich will es auf Gott
wage ». Lege» Sie mir bald die Rote » vor »ud mache»
Sie alles bereit . gez. Wilhelm,  i . R.

Unsere Feind « können stch darauf verlasse», daß der
Ehrlichkeit des i» diese« kaiserlich, » Schreibe » bekundete»
Friedeuswtlleu » dt« rückfichtslos« Entschlossenheit entsprechen
wird , mit der wir de» Krieg , desse» Fortsetzung fl« «»»
aufgezwmrg «» habe » , bis zu« ficgreiche» Ende durchführe«
werde » .

Rumünieu.
Grus  15 . Ja ». (TU ) Dt « ru » ä»isch» Regierung,

dt, seit de» Eintritt Rumäuiw » t» de» Krieg keinerlei
Verlustliste » ansgab , versteht fich jetzt lt . Radio -Depesche au»
Jassy dazu , bekannt zu geben, daß nach den zuletzt etnge-
1,offenen Ausweise « vo» 600 000 Man », mit de» , » da»
rumä - tsche Herr in » Feld rückte, 200 000 gefalle» oder ver¬
wundet und 100 000 gefangen genommen wordr » find.

Japan.
Stockholm»  15 . Ja » . (TU ) Rach einer offizielle»

Tokioter Meldung beschloß di » japanische Regierung , di,
japanischen HandelSsahrzeuge , die »ach Enropa gehen, mit
5 Vollkanone » zu bewaffnen , um fich vor den Angriffe»
deutscher ll -Boote zu schützen. Man erwartet in Tokio,
Amerika werde derartige » Schiffe » dt , Durchfahrt durch de»
Pana » a-Ka»al gestatten.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen-er Wüschen Verwaltung.

Attsgabe von Marmelade «ud Graupen.
BezagSkarte«

am Dienstag , den 16 . Januar für dt , Fletschkartentnhaber
von Nr . 1— 000,

am Mittwoch , den 17 . Januar für die Fleischkartentuhaber
von Nr . 001 bis zum Schluß

auf Zimmer Nr . 8 des Rathauses.
Herbor«, den 15. Januar 1917.

Der Magistrat : Bsrlenda - tz.

Pottzri-Nrrordnrmgen
betreffend den

Rodelsport in der Stadt Herder».
Aufgmnd der §§ 6, 12 und 13 der Verordnung vom

20 . September 1867 über die Polizetverwaltung in den neu
erworbenen Landesteilen (G .-S . S . 1529 und der §8 137,
139 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30 . Juli 1883 G .-S . S . 195 ) wird unter Zustimmung deS
Bezirksausschusses für den Umfang des Regierungsbezirk-
Wiesbaden folgende Poltzeiverordnung erlassen:

§ 1. Auf den „Rodelbahnen ", sowie auf den öffent¬
lichen und privaten Wegen und Straßen , auf denen die
Wegepoltzetbehörde und der Wegeeigentümer das Rodeln
zuläßt , ist die Benutzung sogen . . Bobsleighs ' verboten.

§ 2 . Es ist verbotru , daß auf einem Rodelschlitten
gleichzeittg mehr als zwei Erwachsene oder drei Kinder «nter
15 Jahre » fahren.

§ 3. Das Aneinauderkoppeln mehrerer Rodelschlitten
ist verboten.

8 4 . Ausnahmen von den in 88 1 und 2 ausge¬
sprochenen Verboten können auf ausschließlich für sogenannte
Bobsleighs und ganz große Rodelschlitten gebauten Bahnen
(sog. „Bobsleighsbahnen ' ) — jedoch nur mit einer Ge¬
nehmigung — zugelassen werden.

8 5 . Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis
zu 60 Mark , an deren Stelle im Unvermögensfall , ent¬
sprechende Haft tritt , bestraft.

8 6. Diese Verordnung tritt mit de« Tag « ihrer
Bekanntmachung im Amtsblatt in Kraft.

Wiesbaden , ven 29 . Oktober 1909.
Der Resier«»g*prästde«1:

I . V . : G i z y ck i.

Unter Bobsleighs pfiegt man einen für 4— 6 Personen
Platz bietenden Rodelschlitten zu verstehen , der auS zwei durch
ein Brett fest verbundenen hölzernen oder teilweise eisernen
Schlitten zusammengesetzt ist. Der vordere Schlitten hat ein
drehbares Untergestell , das dem vordersten Fahrer die Lenkung
des Bobsleighs ermöglicht . An dem hinteren Schlitten ist
eine starke eiserne Bremsvorrichtung angebracht . An beiden
Seiten des Bobsleighs , der bisweilen auch noch mit einem
eisernen Rahmen eingefaßt ist, find in der Regel Schlingen
angebracht , in welche die Fahrer die Füße einstccken.

Aufgrund der 8 8 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnung
über die Polizei -Verwaltung in den neu erworbenen Landes-
ietlen vom 20 . September 1867 (G .-S . S . 1529 ) in Ver¬
bindung mit § 143 des Gesetzes über die allgemeine Landes-
verwaliung vom 30 . Juli 1883 (G .-S . S . 195 ) wird in
Ergänzung der Polizeiwerwaltung des Herrn Regierungs-
präfidenten zu Wiesbaden vom 29 . Oftober ds . Js . betreffend
den Rodelsport mit Zustimmung des Magistrates für den
Poltzeibezirk der Stadt Herborn  folgende Polizeiverordnung
erlassen:

8 1. Für die Ausübung des Rodelsporis werden folgende
Straßen und Straßenteile fretgegeben:

a . für Erwachsene und Kinder über 12 Jahren:
1. die Rotherstraße von der Gemarkungsgrenze bis zur Au-

bezw. Hainstraße;
2. die Ringstraße;

o.  nur ,ür Kinder:
die Schloßstraße.

Fm übrigen ist baS Rodel , «nd Schlittschuhlaufen
aste» Plätzen und öffentlichen Straße « innerhalb der
verboten.

Rodeln . Schlittschuhlaufen und Fahren « ft
Schlitten aus den Bürgersteigen ist rin für allemal tu

§ 2 . Rodler dürfen nur die rechte südliche Seite Lg
gänger und Fuhrwerke während der Ausübung des Ä
sports nur die linke nördliche Seite der Straße » brnin

Beim Rodeln ist ein gegenseitiges Ueberh,len derb«.
Die Ausübung des Rodelsports ist nur bis 10 Uhr ab«
gestattet . m

8 3. Uebertretungeu dieser Polizeiverordnung wert, krilhei'
mtt Geldstrafe bis zu 9 Mk. oder entsprechender Haft besti ££ &

Auch find die aufstchtsführenden Polizeibeamten bereit
Personen , welche dieser Polizeiverordnung zuwiderhand,
von der Bahn zu verweisen.

Die Benutzung der fretgegebenen Straßenteile erfolgt
eigene Gefahr der Rodler und Spaziergänger . Jedwede h
barkeil deS Wegebaupflichtigen , wie auch der unterzeichnk
Behörde aus §8 823 ff. des B . G .-B . wird ein für alle,
abgelehnt . Für etwa verursachten Schaden ist der Ti
allein verantwortlich.

8 4. Diese Poltzeiverordnung tritt mit dem Tag«
Veröffentlichung im amtlichen Teile deS Kreisblattes in lli,
(Veröffentlicht in Nr . 288 des amtlichen KreisblaitrS t
S. Dezember 1909 .)

Herboru , den 29 . Dezember 1909.
Die Polizei -Berwaltung:

De » Bürgermeister : Blrlendaßz

Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Herboe « , den 15 . Januar 1917.

Die Polizei -Bcrwaltung:
De » Bürgermeister : Birken bah

Heeresnäharbeiten.
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werde:Die RSckgabe der atrSgegebenen Stücke hat in « &
Woche nachmittag« vo» 2 bi» 6 Uhr in der Keg-lh
de» Oranieobrauerei i» nachstehender Weise zu «so!

Montag : Dillenburg Buchstabe A— K
Dienstag : Dillenburg i, — Z
Mittwoch : Herborn und Herbornseelbach.
Donnerstag : Niederscheld und Oberscheld.
Freitag : die übrigen KreiSorte
Die Ablieferung erfolgt in sorgfältiger Arbeit, in

zn 10 Stück, geordnet nach Art «nd Farbe , gebunden
Teile eine» Kleidungsstücke«. Jeder Pack trägt mit
nadel befestigt einen Zettel in Größe 10X7 Zenttmeb
Angabe von Name »nd Wohnort der Arbeiterin . Uebri
bltebene Zutaten aller Art find wieder abzuliefern . —
stöße gegen dies» Vorschriften müffen mit Abzügen am
und Entziehung weiterer HeereSnäharbetren geahndet werdt i

Zufolge der Knappheit an Kleingeld empsteh' i sich! ö
Miibriugen von etwas Wechselgeld , hauptsächlich Nickel, j

Dillenburg » den 11 . Januar 1917 . \ Kckgfi
Die Kreisste» tzm-t

Für Granatenkonlrolle suchen wirzi JjJüJ
sofortigen Eintritt ] | S eö

nur ei
sagen I
die Ne

einenK«rrn„einepam
Bewerber oder Bewerberinnen , die bereits einen

niige » Posten bekleidet haben , erhalten den Vorzug.

M . n. ÖsenwcrK«Ässlar, c.n.
Asslar b. Wetzlar.
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3Zimiiikr-Wohmiits
mit elektr. Lickt u. Bleiche an
kleine ruhige Familie zu ver¬
mieten Zu erfrag , i. d. <8e-
schästrst. d. Bl.

Ein lüch' iger

Knecht
welcher di, Landwirtschaft!
steht, sokort gesucht.

Nassauer Hoff
1- Bta

„Q,uedlin“
Vorzügliches Reinigungsmittel
für Wolle , Seide , Gewebe,
Ga '.dinen und waschechte bunt«
Stoffe
empfiehlt A . Doeinck-

Ein zuverlässiger

Kesselwärt«
De

kmande
selben i
»offees
Wti die

gesucht. Derselbe kann
Kriegsbeschädigter sein.

Krooeu-Braae
Dilleubarg.

Mol

D &nJssagung.
Für die wohltuenden Beweise der LiebeI

und Teilnahme bei dem Kranksein und
Hinscheiden meines lieben Mannes sagt]
herzlichen Dank

Ernstine Meckel
geb. Baumann.

Für die überaus wohltuenden Beweis®
der Liebe bei dem Verluste unserer liebo®
Mutter sagen herzlichen Dank.

Im Namen der Geschwister:
Karl Koch.
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